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Steifferuna der landwirtschaftlichen Erzeugung
ist die Forderung , die die Lage unserer Volkser-
nährnng iin Jahre 191G an die deutsche Landwirt¬
schaft stellt. Dan die Landwirtschaft ihre Aufgabe
begriÄen hat , kann man leicht feststellen. Von be-
'anherer Bedeutung scheinen uns folgende Ans-
fnhrsnngen zu fein, die wir dem Vereinsblatt des
Badischen Bauernvereins vom 1. Januar ent¬
nehmen: !w

Der ienM , I' Landwirtschaft erwächst angesichts
der KrrM„ot die ernste Pflicht , dafür zu sorgen,

. dast.chch im kommenden Jahre eine reiche Ernte
unserem dentscben Volke befchieden werde. Dazu
gehört richtige Auswahl des 'saattznteS und der
ziveckentfprechcnde>i Sorten , da jedenfalls in elfter
Linie für Brotfrucht gesorgt werden ninß. Dazu
gehört aber auch und vor cMn Dingen eine richtige
Düngung.

Der Landwirt glaube nur nicht, daß er mit der
Tünanna in diesem Jahre sparen dürfe ! Das wäre
angesichts der großen Not unseres Vaterlandes
eine verhängnisvolle Sparsameit , die sich bitter
rächen könnte. Nein , gerade im kommenden Früh¬
jahr müssen unsere deutschen Aecker reichlich ge
düngt werden , um mit Sicherheit für das nächst
Jahr die Ernährung des, deutschen Volkes zu ge
währleisten . lind zwar ist eine Volldüngring un
serer Aecker unerläßlich. Denn wie jeder sachknn
diM Landwirt weiß, niuß eine Düngung mit Kal
und Phosphorsäure allein wirkungslos bleiben
wenn nicht ein entsprechendes Quantum Stickstoff
dünger hinzukommt. Ueberdies ist Stickstoffdünger
nach dem neuesten Flugblatt der Deutschen Land
wirtschaftsgesellschaft „fraglos der souveräne Nähr
stofs, der die Ernten auf der Mehrzahl unserer
Böden beherrscht. Wesentliche Schmälerungen der
Stickswsfgaben dürften sich âlso namentlich bei zu
dünner Saat schwer rächen." ^

Nun aber hat die Kriegslcme zur Folge,̂ daß
Chilesalpeter , von welchem im Jahre 1913 750 000
Tonnen für Düngezwecke in Deutschland gebrmlcht
wurden , sich nicht ans Lager befindet , da jede Zu-
fichr für die Dauer des Krieges abgeschnitten ist.
Dieser ungeheure Ausfall des bisher ain meisten
verwendeten Stickstoffdüngemittels,, , wozu fraglos
auch infolge Stillegung vieler Koksöfen ein Man¬
gel an dem bewahrten schwefelsanren Ammoniak
kommen wird, kann aber, zum Glück für unser Va¬
terland , einigerrnaßen gedeckt werden, weil wir in¬
nerhalb unserer Landesgxenzen in Bayern, am
Rhein und in der Provinz Sachsen, drei große
Werke haben, welche Ka.I f ft t cf ft o f f, das bil¬
ligste unter den bewährten Stickstoffdüngern itteln,
jetzt schon in bed-"'̂ --"- Herstellen.

In diesen Werken wird der Stickstoff der Luft ans
elektrocheinischem Wege nach dem Verfahren von
Frank und Caro an Kalk gebunden und als K a l k-
stickstoss  in den Handel gebracht.

Tie E i s e n b a h n a b t e i l u n g des Gene¬
ra  I sta b e s stellt nun ans unseren Antrag, allen
deutschen Werken im Interesse der Landwirtschaft
die für Herbeischafsung der Rohprodukte sowohl,
wie für die Abfuhr des fertigen Fabrikates erfor¬
derlichen Waggons bereitwillig zur Verfügung.

Tie. Herstellungskosten werden allerdings wäh¬
rend der Kriegsdauer etwas höher sein als in Frie-
denszcit. Dennoch aber wird der Kalkstickstoff auch
während des Krieges das billigste Stickstof f-
dü n g e mittel  ans dem M n r f t e sein.

Es kann nun der Landwirtschaft nicht dringend
genug empfohlen werden, sich sobald als möglich
die erforderlichen Mengen Stickstoff für die Früh-
iahrsdüngüng zu beschaffen, die für die Frühjahrs-
düngung erforderlichen Quantitäten möglichst jetzt
scheu zu beziehen und in gut trockenen Räumen bis
zum Frühjahr anfzubewahren. Im Frühjahr , vor
Erwachen der Vegetation , soll die Kglkstickstoffgabe
als Kopfdünger gegeben werden.

Ter Kalkstickstofs wird demnach in diesem Jahre
berufen sein, bei dem unvermeidlich eintretenden
großen Mangel an Stickstoffdüngern der Land
Wirtschaft eine sehr willkommene Hülse zu bieten.

Wittterarbeiten im Hausgarten.
■ Ter Gartenbau hat in der Kriegszeit einen ganz
ungeahnten Aufschwung genommen. Tausende und
Tausende, die sonst niemals einen Svaten in die
Hand genommen, haben sich ein Stückchen Garten
oder Feld gemietet und geschafft und gegraben wie
gelernte Erdarbeiter.

Und der Erfolg ! Er war ein ganz überraschend
guter . Er war w gut und die Arbeit bot so viel
Freude und Befriedigung , daß sehr viele dieser
Kriegsgartenfreunde auch in Friedenszeiten dem
Gartenbau treu bleiben werden. Ter Gedanke der
Schrebergärten und Laubenkolonien ist jedenfalls
mächtig gefördert worden.

Diese Entwicklung des Kleingärtenbaues ist nun
in mehrfacher Beziehung von großer Bedeutung.
Die Entwicklung ist von Bedeutung für Volkswohl
und Volksernährung , denn sie bedeutet eine viel
bessere Ausnutzung der Ländereien als bei ein¬
fachem Feldbau . Durch die Kleingärten sind große
Gemüsemassen gezogen worden, welche den Markt
entlasten und die Einfuhr aus den. Auslände er-
etzte. Ein Gemüseniangel ist daher nicht einge¬

treten.
Die eigene Gemüseernte hat aber auch den

Haushalt des kleinen Mannes , des Arbeiters und
Beamten , nicht unerheblich unterstützt, seineErnäh-

rung verbessert und ihm Gerichte geliefert, die er
bei den teuren Zeiten sonst nicht Hütte erschwingen
können.

Im nächsten Frühjahr stehen, wir nun in dersel¬
ben Lage, und inüssen daher möglichst zeitig die
nötigen Vorbereitungen getroffen werden. Mit
diesen Vorbereitungen dürfen wir ja nicht bis zum
Frühlings warten , sondern auch im Winter muß
bei passendem Wetter jede Stunde benutzt werden.

Tie Hauptarbeiten für den Winter sind Graben
und Düngen . Alles Land, welches abgeerntet ist,
muß gedüngt und gegraben werden. Der Boden
bieidt dann in großen Schollen liegen. Durch das
liegen in der rauhen Scholle wird er lockerer, und
die vorhandenen Nährstoffe werden besser gelöst.

Um richtig zu düngen, müssen wir Rücksicht
nehmen auf den Wechsel im Anbau der Gemüse.

treng genommen, verlangt die Wechsewirtschajt
eine dreifach verschiedene Behandlung des Garten¬
landes betreffs der Düngung , doch soll der Einfach¬
heit wegeil hier nur von einer Zwettcilnng die
Rede sein. Bei dieser erhält in jedem Jahre nur
die Hälfte des Gartens eine ttichtige Düngung von
Stallmist.

Aus die gedüngte Seite kommen dann im Früh¬
linge Kohl (Kopfkohl, also Kappus oder Kraut,
Wirsing, Blumenkohl), Salat , Spinat und Gurken,
sowie die Frühkartoffeln.

Auf die andere Seite , die im vorigen Jahre ge-
dlingt wurde, kommen die anderen Gemüse, wie
Wurzelgemüse, Bohnen, Erbsen und Spätrartof-
seln. klm diese Pflanzen aber zu fröhlichem Wachs-
tum anzutreiben, gebe man innner etwas Kunst-
ounger. Sehr gut wirkt das schwefelsaure Ammo¬
niak, welches auch keine schlimmen Nebenwirkungen
i . ln Verbindung mit Thomasmehl und Kaintt.
iesenasche, die vielfach als Dünger untergebracht
wird, wirkt auf schweren Lehmböden wohl durch
Lockerung recht günstig, hat aber wenig Dünger¬
wert und macht leichte Böden für Regenwasser zu
durchlässig.
_ SBirö Stall - und Latrinendünger während der
Wintermonate, cingegraben, so daß er tüchtig mit
dem Boden dnrchfriert. so verliert er mich die
Schärfen, die dem frischen Dünger anhaften uiid ist
den Pflanzen im April und Mai so gerade innnd-
gerecht.

Bestehen nun die Hauptarbeiten des Winters im
Düngen und Graben , so bleiben im Herbste auch
noch andere Arbeiten übrig , die nun erledigt wer¬
den können und inüssen.

r So frage man : Ist alles schlechte und abgängiae
Gemüse, Unkraut usw. auf einen Haufen gebracht
worden? Sind das Laub , die abgestorbenen
Blütenstengel von Stauden uird Sommervslamen,
die nur dem Ungeziefer Unterschlupf bieten, aus
dem Garten entfernt worden ? Sind die Bohnen¬
stangen, Erbsenreiser und Pfähle ailsgezogen, zu-
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jammengebunden und an ihren Winterort gebracht
worden? Sind die Gartengeräte geputzt und sauber
eingeölt worden? Sind die Erdbeerfelder abae-
räumt und mit kurzem Dung versehen worden?
Sind die im Boden verbliebenen Möhren gegen
Frost gedeckt? Werden die eingeschlagenenWinter¬
gemüse nachgesehen und von faulen Blättern gerei¬
nigt ? Werden die Vorratsgruben und Keller bei
günstigen! Wetter gelüftet?

Sind Baumscheiben urrd Obststräucher ausgegra¬
ben und die Sck-eibcn mit kurzem Dung bestreut
worden? Sind die Raupennester von den Bäumen
entfernt ? Wurde die Blattlaus mit Floreavit oder
Schaft -Obstbaumkarbolineum bestrichen? Sind die
Jnsektenfanggürtel niit Leinr bestrichen, um die
Weibchen der Frostspanner abzufangen?

Endivie muß noch von Zeit zu Zeit durchgeputzt
werden. Sollte er welk werden, was in Kellern
gerne geschieht, so tauche man seine Wurzeln in kal¬
tes Wasser, so wird er sich schnell wieder erholen.

Die Sämereien müssen nachgesehen, gereinigt u.
foriiert werden. Man schütze sie vor den Mäusen,
die besonders die Erbsen und die dicken Bohnen als
Leckerbissen betrachten. Sämereien werden im
Frühjahr sehr teuer werden.

Tie Saatkartoffeln werden im Laufe des Win¬
ters ausgclcscn. Jeder soll sich die nötigen Saat¬
kartoffeln aus den Eßkartoffeln heraussuchen und
ausbewahren, denn im Frühjahr werden für die
Saatkartoffeln stets hohe Preise verlangt.

Aus diesen kurzen Anregungen ergibt es sich
schon daß ,auch im Winter viele Arbeiten zu erledi¬
gen sind. Diese Arbeiten sind dem alten Garten¬
freund geläufig, der Anfänger vergißt sie nur zu
leicht; auch ist es ihm schwer, sie im Frühling nach-
suholcn.

Gartenfreunde die Obst- und Beerensträucher
in ihren Gärten Ziehen, können auch alle frostfreien
Tage zum Beschneiden und Auslichten verwerten.

von der Kalt.

Landwirtschaft.
Wirtschaftliche Maßnahmen.

Berlin , 9. Jan . In der Sitzung der Vorsitzen¬
den der Landwirtfchaftskammern, die am 7. Januar
unter dem Vorsitz des Landwirtschastsministers
Frhrn . von Schorleiner-Lieser tagte , wurden die
Frühjahrsversorgung der Bevölkerung mit Kar¬
toffeln,  die Butterbeschaffung und die Vertei¬
lung und der Zusammenschluß des V i e h h a n -
d e l s sowie die Verstärkung des Zuckerrüben¬
baues  besprochen. Einstimmig wurde befurwor-
tet , unbeschadet der Winterversorgung der Kartof¬
felbedarfsgebiete in der bisherigen Weise, die
Frühjahrsbeschaffuna von Speisekartoffeln und
Deckuna des Bedarfs der Stärkefabriken u. Trock-
nereien unter Mitwirkung der Landwirtschafts¬
kammern zu bewirken. Eine genaue Fesfftellunq
in den Bedarfsgebieten der vorhandenen Kartoffel¬
vorräte ist im Gange . Ihr Ergebnis wird die
Grundlage für die Durchführung der weiteren
Maßnahmen bilden, die in den nächsten Tagen von
einer kleineren Kommission von Kanunervorsitzen-
den und Regierungsvertretern nnt der Reichskar-
toffelstelle beraten werden. Tie Butterversorgung
der Bevölkerung ist nach Ansicht der Kammervor-
sitzenden durch die Bnndesratsverordmingen in die
richtigen Wege geleitet . Die Einführung von
Reichsbutterkarten wurde als unzweckmäßig ange¬
sehen. Dagegen sei die Einführung von Butter-
karten in denjenigen Bedarfsbezirken geboten, die
Butter aus den Vorräten des Zentraleinkaufs be¬
anspruchen. Allgemeine Höchstpreise für Rind¬
vieh  wurden einstimmig nicht für durchführbar
angesehen, dagegen hielt man die von« Landwirt-
schaftsniinister in Aussicht genommene Beeinflns-
sung der Viehpreise im Wege des zwangsweisen
provinziellen Zusammenschlusses von Händlern u.
der Vereinigung von Landwirten für au s s i cht s-
voll.  Diese Zwangssyndikate sollen im Verein
mit den Großstädten nicht nur eine Preisregelung,
sondern auch die Versorgung der Märkte in die
Hand nehmem Zur Sicherung eines ausreichen¬
den Anbaues von Z n cke r r ü b e n wrirde vor
allein die Festsetzung von Rübenpreisen , die den ge¬
steigerten Produktionskosten und Preisen der
gleichartigsten Futtermittel entsprechen, für unbe¬
dingt notwendig erachtet. Auch müssen dem Land¬
wirt alle Schnitzel, die er in der eigenen Wirtschaft

brauche, und Melasse in ausreichender Menge be¬
lassen roerden.

Os f e n h a l t e n der Wasserfurchen.  Das
Aufhatten der Wasserfurchen ist einer der wichtig-
sten Winterarbetten , da durch sie einem Auswin¬
tern vieler Strecken vorgebeugt werden kann. Wo
ihre Anlage bei der schlechten Herbstwitterung ver¬
säumt wurde, kann bei trockener offener Witterung
das Versäumte noch nachgeholt werden.

S chn e e w e h e n d u r ch st e che n. Bi 'den sich
in schneereichen Wintern Schneewehen auf den
Aeckern, so sind diese von Zeit zu Zeit zu durch¬
stechen, damit keine Sckiäden verursacht werden.

Schutz des Saatgutes.  Das Saatgut ist
zur Kriegszeit ein kostbares Gut , womit man nach
Kräften Haushalten muß. Andererseits soll es nun
in bester Qualität auf den Acker gebracht werden,
damit eine Vollernte möglichst gesichert wird. Die
Verwendung einer guten Saatbeize ist zu empfeh¬
len. Gut bewährt hat sich die Beize mit Uszulun
der vorm. Bayerschen Farbfabriken in Leverkusen
bei Cöln. Diese Beize schadet der Keimfähigkeit der
Saat nicht, tötet aber die Brand - und Rostpilz¬
sporen, die an ihr hafteten. Diese Beize ersetzt also
die Behandlung mit Kupfervitriol vollständig, und
kann durch die Sicherung des Aufgehens eine Er¬
sparnis des Saatgutes herbeigeführt werden.

W i e s e n p f l e g e im Kriegswinter . Die Wie¬
sen sind im letzten Herbst beinahe über Gebühr
angestrengt worden. Solange sich auch nur noch ein
Maulvoll Futter schinden ließ, wurden sie in An¬
spruch genommen, und erst das Frostwetter brachte
ihnen die nötige Ruhe. Es war nicht anders zu
machc'N, aber daß die Wiesen darunter gelitten ha¬
ben, kann sich wobl jeder Landwirt leicht erklären.
Tie Wiesen und Weiden, resp. ihre Gräser konnten
keine Reservestoffe für den Winter aufspeickern u.
sind demnach geschwächt in den Winter gegangen.
Doppelt vorsichtige Pflege ist daher nötig , wenn
wir im Frühling wieder auf eine Vollernte im Fut-
ter rechnen wollen. Geben wir daher neben dem
Thomasmehl und Kainit auch eine Gabe schwefel-
sauren Ammoniak zum Antreiben. Das schwefel-
saure Animoniak geben wir am besten vor dem
Austrieb deS Grases als Kopfdünger.

Kartoffel - Enteignung.  Du in man¬
chen Gegenden noch immer nicht genügend Kartof¬
feln zum Verkauf gestellt werden, so gehen die
Landräte zur Enteignung über, so zwar daß mit
Schonung vorgegangen werden soll, daß aber auch
nicht mehr als 20 Prozent enteignet werden kön¬
nen. Die Spekulation einiger Landwirte , die Kar¬
toffeln im Frübjahr als Saatkartoffeln weit teurer
verkaufen zu können, ist verfehlt, da auch Saatkar-
toffeln zu Höchstpreisen abgegeben werden müssen.
Wenn man aber auch sieht, wie die ärmeren Leute
oft rundlaufen müssen, ehe sie ihre 10—20 Wf un&
Kartoffeln erhalten, der muß allen Maßnahmen zur
besseren Verteilung der Kartoffesn beisffmmen, u.
sollten sie auch recht unangenehm empfunden wer-den.

ö Während des Winters sind Komposthaufen
umzusetzen.

In der Winterszeit , wo die meisten landwirt¬
schaftlichen Arbeiten ruhen , sollten die Kompost-
hausen umgesetzt werden. Bei dieser Arbeit soll
zwischen jede Schicht fetter Dünger gebracht und
jede neu aufgebrachte Lage mit Jauche durckstränkt
werden. Sehr vorteilhaft ist auch ungclö'rbten
Kalk dem Komposthaufen zuznsetzen. Man verfährt
hierbei in folgender Weise: Die Erde, welche zu
Kompost verarbeitet werden soll, wird in eine Lage
von etwa 50 Zentimeter Breite und 16 Zentimeter
Höhe in beliebiger Länge bergerichte-. Ans dieser
Lage breitet man die Kalkstücke aus . worauf wieder
eine Lage Komposterde gebracht wird . In dieser
Werse wird fortgefahren, bis das ganze Material
ersckzöpft«st. Stach mehreren Tagen ist der in den
Haufen gebrachte Kalk in Mehl zerfallen und cs
entstehen dann Risse in dem Haufen . Das ist das
Anzeichen, daß jetzt der ganze Hansen mit der Hacke
nmzuarbeiten ist, wobei sich der mehlförmige Kalk
rnnig mit der Komposterde vereinigt . Will man
dem Haufen Stalldünger zusetzen, so soll man da-
mit warten, um eine Verbrennung desselben mit
dein Kalke vorzubeugen. Der so gewonnene Kom¬
postdünger ist sehr wertvoll.

Milchwirtschaft.
Verfälsche  n der Milch mit Wasser. In Ge¬

genden mit größerer Milchwirtschaft nebmen die
Klagen und Prozesse wegen der Milchvverfälichnng
kein Ende. Beinahe in jeder Woche werden Ueber-
treter gefaßt und bestraft. Erst kleinere, dann
höhere Geldstrafen bis 1000 Mk. werden verbängt,
und nutzt das nicht, so folgen mehrmonatige Ge¬
sang,lisirrasen . Vewnders zur Krregszeit gehen
die Gerichte hier mit großer Strenge vor. Viele
.Melkfrauen suchen sich dadurch zu entschuldigen,
daß sie sagen, sie hätten den Eimer riiir aus ^ 'ipült.
Natürlich stellt cs sich dann heraus , daß recht reich¬
lich gespült wurde, und bei jedem Ausspülen 1—2
Liter Wasser in die Milch kamen. Jeder Wasser-
zniatz ist straffällig. Selbstverständlich darf auch
keine Magermilch zugesetzt werden, unter Vollmilch
darf nur reine  Milch verkauft werden.

Milch von K ii h e n, die an der Maul - und
Klauenseuche leiden, darf verkauft und genossen
werden, sie muß aber vor dem Verkauf bis zum
Siedepunkte erhitzt, oder wie man sagt, „aufge-
tocht" werden.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
Lage der Weinberge.  In unseren Wein¬

gegenden, die so ziemlich die nördliche Grenze des
Weinbaues bilden, ist der Berg, der Abhang, die
gegebene Weinlage. Oualitätsweine wachsen fast
nur an Südabhängen , und hi« spielt der
Neigungswinkel noch eine große Nolle. Man hat
nun in nianchen Weingegenden die Rebe auf die
Ebene hinabgezogen. Die Ergebnisse sind im gro¬
ßen und ganzen folgende: Der Weinstock wächst in
der Ebene ans gutem rebfrischen Boden üppiger;
er bringt demgemäß auch weselttlich höhere Er¬
träge , aber die Weine werden geringer und können
besonders in schlechten Weinjahren nur durch Ver¬
schnitt und Verzuckerung brauchbar gemacht wer¬
den. Auch leiden die Weinstöcke in der Ebene -mehr
an Pilzkrankheiten. Der gutgemeinte NMö lag,
jedem Weinstock eine Art Rückwand auS einem
Pfahlbrett zu liefern, scheitert an den höheren
Kosten und an den Schatten dieser fetter für ine
benachbarten Stöcke.

Wein als Bierersatz.  Den trbbrauch
billiger Wein als Bierersatz, den wir schön >̂ 1».
Jahresfrist empfehlen, kommt jetzt zur Durchfüh¬
rung . In den Städten des chein. Industriegebietes
werden zur Zeit Verftiche gemaäst, da ein großer
Speffal -Wein billiger ist, als ein großes Glas
Bier.

Forstwirtschaft und Jagd.
Sandböden  sind sowohl für die Land - als

fiir die Forstwirtschaft minderwertig , und ibr Wert
steigt in demselben Grade wie ihre Anreicherung
durch Ton , Lehm und Humus . Reine Sandböden,
soweit das Wort „reine " zulässig, sollen vor der
Anpflanzung verbessert werden. Man befahre sie
lieber 5—10 Jahre lang mit allen« erhältlichem
Lehm, Thon, Schlamin . Abfällen aller Art , bringe
diese Dünge- und Befestigungsmittel dann unter
und Pflanze nun erst. Bei solch vorbereitetem Bo¬
den holen die Pflanzen die versäumten Jahre
schnell nach, während die nicht vorbereiteten Böden
nie etwas Ordentliches bringen.

Hunde in der Jagdzeit.  Während der
Jagdzeit halte man die Hunde beim und lasse sie
nicht wild hcrnmlanfen , sonst können sie leicht
Schaden nehmen. Daß man bei Spaziergängen die
Hunde schon einmal durch Wiese und Feld laufen
lassen darf, bedarf wohl keiner Erklärung.

Obst- und Gartenbau.
Anbau von  S p ä t so r t e n. Bein« Anpflan¬

zen neuer Obsttorten muß sich ein jeder nach den
Eigentümlichkeiten seiner Gegend richten. In
volksreichen Jndustriegegenden läßt sich wobl alles
verkaufen, so daß vier die Auswahl leicht ist; man
braucht hier nur Sorten anzubaue««, die in der
Gegend gut wachsen und tragen . Für abgeleaene
Gegenden dagegen soll, wenn nicht Masscnfrüchte
für Industrie - und Konservenzwecke gezogen wer¬
den. der Anbau später Sorten , Wintersorten mebr
und mehr gevfleat werden. Die Sommersrncbt
hat nur kurze Haltbarkeit und inuß schnell verkauft
werden; bei der Winterware kann man bösere
Preise abwarten, die nicht nur die Transportkosten
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decken, sondern auch einen entsprechenden höheren
Gewinn bringen.

Wie beugen wir der Auswinterung
v o r ? Nach Ausgang des Winters bemerkt der
Gartenfreund nicht selten zu seinem Verdrusse, daß
ein Leit der sogenannten Winterpflanzen abgestor-
den ist; die betreffenden Pflanzen find wie von der
Erde verschwunden. Jnwfern diese Erscheinung
nicht auf Feinde aus dem Insekten - oder Pilzreiche
zurückzuführen ist, liegt Auswinterung  vor.
Letztere ist zur Hauptsache bedingt in dem Wechsel
vom Auftauen und Wiedergefrieren des Bodens
und nicht, wie vielfach angenommen wird , in der
Kälte allein. Beim Auftauen des gefrorenen Bo¬
dens und beim Wiedergefrieren desselben bilden
sich in der Erde eine ganze Anzahl kleiner Nisse;
die Erde dehnt sich aus und zieht sich zusammen,
und bei diesem Natrirvorgange werden manche
Wrirzeln bloßgelegt. Die betreffenden Pflanzen
stehen entweder ganz lose in der Erde oder sie sind
sogar vollständig auS der Erde herausgehoben : sie
wintern aus.  Bei der Frage der Auswinte¬
rung kann es sich nur um vorbeugende Maß-
n a h m e n handeln. Als solche empfehle ich zu¬
nächst, an frostfreien Tagen des Januar -Februar
ab und zu die mit Winterpslanzen bezw. Winter¬
gemüse bestellten Beete zu durchgehen, die Erde um
die Pflanzen festzutreten, bloßgelegte Wurzeln mit
guter Erde zu bedecken und letztere festzudrücken.
Man versäume diese Maßnahmen besonders nicht
bei Winterkopfsalat, Winterspinat und Frühlings¬
zwiebel. (Letztere wird bekanntlich anfangs August
ausgesät und im Oktober verpflanzt ). Als ein wei¬
teres Mittel zur vorbeugenden Bekämpfung der
Auswinterung sei eine schwache Schutzdecke aus
Fichtenreistg, Lauberde usw. zur Bedeckung der
Beete empfohlen. Dieser Schutz hat weniger den
Zweck, die Gewächse vor dem Erfrieren , also vor
starken Frösten zu bewahren, sonden soll dem Wech¬
sel von Auftauen und Wiedergefrieren des Bodens
möglichst Vorbeugen. Gerade die Winter -Morgen¬
sonne ist der Feind unseres Wintergcmüses . Fer¬
ner verabsäume man nicht, solche Gemüsesorten an¬
zubauen, die sich für die in Frage kommende
Gegend als Wintergemüse eignen ; in dies. Punkte
wird von Gartenfreunden noch vielfach gefehlt.
Was für die eine Gegend als winterhart im allge¬
meinen gelten kann, ist es für die andere Gegend
vielleicht noch lange nicht. Man pflanze also je
nach Lage und Klima geeignete Sorten an. Im
besonderen möchten wir den Rat geben, keine Som¬
mersorten als Wintergemüse anzubauen : daran
ändert auch die Tafiache nichts, daß man in dieser
Beziehung mal Glück haben kann. Nicht nur der
Gartenfreund sondern auch der Landwirt hat mit
der Auswinterung zu rechnen und zwar handelt es
sich bei ihm vorwiegend um Winter -Halmfrüchte
(Winterweizcn, Winterroagen , Wintergerste), die
zum Teil auswintern . Ist dies der Fall , so wird
eine Kunstdüngergabe in Form von Kali und
schwefelsauremAmmoniak, als Kopfdünger verab¬
reicht. sehr gute Dienste leisten. Ende Februar
wird der beste Zeitpunkt für diese Kopfdüngung
sein, falls der Boden nicht gefroren ist. Man er¬
zielt durch diese Düngung eine reichlichere Be-
stockung des Getreides, was gleichbedeutend mit
einem höheren Ertrage ist.

Vieh, und Geflügelzucht.
A Limburg , 8. Jan . Der Vorstand des Mittel¬

rheinischen Pferdezuchtvereins hielt am 16. v. Mts.
in Limburg , Preußischer Hof, unter dem Vorsitz
des stellvertretenden 1. Vori'ivenden. General¬
majors v. Bardeleben , seine diesjährige Herbst¬
sitzung ab.

Aus den vielseitigen Verhandlungen wird fol¬
gendes mitgeteilt:

Durch eine Eingabe des stellvertretenden 1. Vor¬
sitzenden an die Landwirtichaftskammer Wiesbaden
veranlaßt , ist die Bekanntgabe der durch den Herrn
Minister für Landwirtschaft. Domäne und Forsten
in Aussicht gestellten Ermäßigung der Deckgelder
für 1916 in Kürze zu erwartem

Die Deckringen von Stuten waren im Jahre
1915 sehr lebhaft. Sie blieben nur um ein Ge¬
ringes gegen diejenigen des Jahres 1914 Zurück.
Im Jahre 1916 waren 17 staatliche und 4 Privat-

t Hengste im Bezirk aufgestellt. Von den staatlichen
Hengsten sind im ganzen 1127 Stuten gedeckt wor¬
den. Im Durchschnitt deckte jeder der im Bezirks

ausgestellten Landbeschäler 63 Stuten , Um eine
zu starke Inanspruchnahme - er Hengste im Jahre
1916 zu vermeiden, sollen einzelne. Kreise des Re¬
gierungsbezirks gebeten werden, darauf hinzuwir¬
ken, daß Privathengsre mit staatlicher Unter-
stübung aufgestellt werden.

Als Ersatz ist Herr Gutsbesitzer Horn , Limburg
a. d. L., als Mitglied der Weidekvmmissiongewählt
worden.

Zur weiteren Förderung der Pferdezucht und
zur Unterstützung der Züchter bei der Aufzucht von
Pferden soll für das Jahr 1916 angestrebt werden,
wieder 40 Stück Fohlen auf der Weide im Tier¬
garten b. Weilburg aufzutreibeu . Bei normalen
Wittcrungsverhältnissen ist ein derartiger Auftrieb
gut durchführbar. Für diesen Auftrieb kommen in
erster Linie Z n cht st u t f o h l e n in Frage . Falls
von diesen mehr angemeldet werden sollten, sowie
für Wallachfohlen werden Plätze, aus der Weide des
Oberlahnkreises zu Hof Traisfurt bereitgelialten
werden. Für diese Weidetiere wird seitens des
Vereins nach Maßgabe der verfügbaren Mittel
eine Weideprämie in Aussicht gestellt.

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß
die Beteiligung der nassauischen Pferdezüchter trotz
vieler Hindernisse, die der Krieg mit sich bringt,
erfreulich rege ist, was im Interesse des Vater¬
landes warm zu begrüßen ist.

Ernährung der Pferde.  Die Fütterung
der Pferde ist noch immer ein schwieriger Punkt des
Wirtschaftslebens, und jeder Beitrag zur Lösung
dieses Knotens muß willommen sein:

Nun hat der Direktor der landwirtlckiaftl' ^ en
Schule Bremen ein Merkchen über die Vierdefüttc-
rung herausgegeben , welches recht nützliche An¬
gaben enthält . Wir führen daraus hier zwei
Tagesrationen an . die wohl alle Ansprüche, die wir
an Nährwert und Bekömmlichkeit stellen können
erfüllen.

1. Tagesration:
H4 Kg. Hafer
IVa  Kg. Roggenkleie
1% Kg. Haferstroh
5 Kg. gutes Wiesenher»
3̂ 4 Kg. Zuckerhäcksel
1 Kg. Erdnußfern Rufisque
3 Kg. getrocknete Zuckerrüben
1 Kg. getrocknete Biertreber.

Diese Futterportion bat ungefähr denselben
Nährwert wie 12,5 Leg. Hafer, 3 Kg. gutes Heu
und 3 Kg. Häcksel.

2. Tagesration?
LVt  Kg. Hafer
1 Kg. Reisnsttermehl
2 Kg. Zuckerbäcksol
% Kg. Erdnußknchen g. Ruf
6 Kg. gutes Wiesenbeu
3 Kg. Haserstroh (Häcksel).

Diese Ration dürfte sich für leichtere Pferde eig¬
nen, die bis dato (8. h. in Friedenszeiten ) eine
Haferportion bis 12 Pfund bekamen. Die erstere
gilt für Pferde , die bis 25 Pftind Hafer bekamen.

Das Verkalben  der Kühe ist meist eine
Folge des ansteckenden Scheidenkatarrhs und gehen
der deutschen Viehzucht dadurch iu jedem Jahre
große Werte verloren. Dieser Verlust ist stets, ganz
besonders aber in der Kriegszeit , drückend, und
sollte zur Bekämpfung dieser Krankheit mehr
getan werden. Nach der deutschen tierärztlick>en
Wochenschrift hat sich Bissnlin zur Bekämpsring
sehr gut betvährt und kann dieses Mittel , welches
jedoch nur auf tierärztliche Verordnung von den
Apotheken oder direkt von der Fabrik Trommsdorf-
Aachen geliefert werden , empfohlen werden.

Kleinere Kaninchen raffen  werden in
den letzten Jahren in der Nutzkaninchonzuckst wie¬
der bevorzugt, und wenn man sich vor Uebertrei-
bungen hütet , hat dieses Bestreben auch seine Rich¬
tigkeit. Tie kleineren, oder besser gesagt, mitt¬
leren  Kaninck>enrassen, sind meist bärter als die
hochgezüchteten Riefen; sie sind fruchtbarer und er¬
geben trotzdem in schneller Zeit einen hübschen
Braten . Daß der Braten nicht ganz so groß aus-
fällt wie bei den Riefen, wird ihm in kleineren
Familien zum Vorteil ungerechnet, da man hier
nicht' eine Reihe von Tagen Kaninchenfleischessen
will.

Pflege der nützlichen Vögel im Win-
t e r. Wer im Winter die Meisen durchfüttert,

nützt seinem Garten . Einige aufgenagelte Speck¬
schwarten (nicht gesalzen) genügen, um einer gan¬
zen Meisenschar über die schlimmsten Tage hinweg«
zuhelfen.

Ö Zusammenstellung der Hnhncr -Zuchtstämme.
Um einen möglichst hohen Ertrag aus der

Hühnerhaltung zu erzielen, sollen während der
Monate Januar und Februar die Zuchtstämme zu«
sammengestelltwerden. Die Tiere können sich dann
besser aneinander gewöhnen und man wird auch
über unbefruchtete Eier nicht zu klagen haben. Da
der Blutwechsel von größter Wichtigkeit ist, so der«
ichafse h;cm sich Hähne und Hennen bei verschie¬
denen Züchtern. Hat man sich die Hennen selbst
gezogen, so setze man zu den besten Tieren einen
dtutsfremden Hahn. Die Zuchtstämme stelle mast
nur aus gesunden zwei- bis dreijährigen Tieren
zusammen; ausnahmsweise können auch kräftige
und vollentwickelte einjährige Hennen genommen
werden. Zur Erzielung einer guten Befruchtung
gibt man einem Hahn bei den schweren Rassen bis
zu acht, bei den mittleren bis zu zwölf und bei den
leichten Rassen bis zu fünfzehn Hennen. Zu einer
guten Eierprodnktion sollen alle Hühner während!
der Winternionate eine kräftige, gehaltreiche Nah¬
rung erhalten , besonders aber die Zuchttiere. Da
in der jetzigen Zeit Fleischreste selten sind, sa
füttere man als Ersatz Spratts Geflügelfutter.
Vorsicht übe man bei Verabfolgung von fettbilden¬
den Futtermitteln , wie z. B. Mais , besonders bei
solchen Hühnern , die keinen oder genügenden Aus¬
laus haben. Fiir die notwendige Bewegung durch
Scharren, Picken usw. mutz gesorgt werden. Sind!
nur beschränkte Raumverhältnisse vorhanden, so
streut man an einer geschützten Stelle des Hofes
Spreu (Kaff) aus , in welche man Körner usw.
hineinschüttet. Bei ungünstigem Wetter kann mast
auch diese Vorrichtung an einer Ecke des Stalles
anbringen. Durch das Aufsuchen des Futters ist
ein eitriges Scharren verbunden, wodurch die
Tiere sich in vorteilhafter Weise bewegen und vor
der Unart des Federfressens bewahrt bleiben. Die
Bewegung der Hühner .trägt viel zur Eierproduk«
tion wie auch zur Befruchtung der Eier bei,

Bienenzucht
Bienenzucht  für Kriegsbeschädigte. Es

gibt heute fast nichts, was nicht den Kriegsbeschä¬
digten anempsohlen wird , also auch die Bienen »!
zuckst. Und sicher mit Recht, denn mancher Inva¬
lide, der zu den meisten Beschäftigungen unfähig
ist, kann doch noch ganz gilt Bienenzucht treiben.
Aber eines nicht vergessen!  Tie Bie¬
nenzucht ist eine schöne Nebenbeschäftigung und-
Nebeneinnahme für diejenigen, dessen Lebensun¬
terhalt durch Pension oder andere Weise gesichert
ist. Er kann sich durch Bienenzucht beschäftigen
und in guten Jahren sein Einkommen erhöhen.
Aber keiner versichert es, durch Bienenzucht allein
seinen Lebensunterhalt zu erwerben. Es müßte
hier gleich im Großen vorgegangen werden , und
jedes säst echtes Jahr würde den Mann in Not
bringen . Es gibt aber 3 schlechte Jahre , ehe ein
gutes kommt. Also Vorsicht!

Die rote Sonnenblume  wird in 8er
Fachpresse als gute Bienenpflanze angepriesen«
Ta die Anpreisungen von einer Firma Herkommen,
die ich noch nicht genauer keime, so wäre es ange¬
nehm, Berichte aus ^ mkerkreisen zu hören. Mit«
teilungen an die Land- und Hauswirtschaft!. Korre-,
spondenz Mannheim sind willkommen.

Silberner Zauberspruch  des alter;
Bienenvaters Klaus:

„Im Winter droht der kalte Nord
Und Räuberhand den Bienen Mord',
Auch Nässe, Moder, Schimmel
Und polterndes Getümmel,
Wie Luft und Honignot,
Die alle drohen Tod.
Ja , selber Wintersonnenschein
Wirkt schädlich auf die Bienen ein.
Wer diese wehrt von seinem Stand
Dem reicht das Glück die Bruderhand
Und alles Unglück nimmt die Flucht
Vor ihm, dem Meister aller Zucht."

Diese Wotte bilden eine ernste Mahnung für
jeden Züchter, auf die Wintersicherung seines
Standes zu sehen und Kälte , räuberische Tiere,

v . Yi, || •
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Luft - und Aassernot und lockende Sonnenstrahlen
fern au halten.

Honig als Heilinitte  I. Daß der Honig
bei. Erkrankungen des Halses usw. gute Dienste
leistet , ist bekannt, weniger jedoch, daß er auch die

> Herztätigkeit und damit auch den Vlntunilauf gün¬
stig beeinflußt . Er leistet deiniiach auch gute
Dienste bei der Wassersucht, und endlich ist er sehr
zu empfehlen bei allgemeinen Schwächezusläuden,
nach Krankheiten usw. Um eine durchgreifeiide und
schnelle Wirkung zu erzielen, begnüge mau sich aber
nicht mit einem Teelöffelchen, sondern steigere den
Genuß bis auf ein ^ ' und Pro Tag . Der Körper
erhält dadurch zugleich beste Nahrung , und billiger
elf Medizin iftis immer noch. • Dunkler.

Fischzucht.
Hoch st p r e i se für Süßwasserfisch  e.

Mit dem Steigen der Fleischpreise warf sich die
Spekulation auf die Fische, und auch diese wurden
schnell in die Höhe getrieben. Hier haben die
Höchstpreise eine Grenze geschaffen, die anznerken-
nen ist. Man kann eben nicht darauf fußen, daß
etwa die Flußfische den alten Preis halten müssen,
weil sie nicht mehr kosten wie andere Jahre . Wenn
die Fischer , die sicher nicht zu den reichen Leuten
gehören , für alle Lebensmittel das doppelte zahlen
müssen, dann müssen sie ihre Ware auch teurer ver¬
kaufen , damit sie lofcon können. In dieser grau-
sanien Kriegszeit muß inan eben leben und leben
lassen.

Anlage von neuen Fischteichen.
Deutschland kann noch viel Süßwasserfische brau¬
chen, und die Fischzucht könnte auch manchem
Kriegsbeschädigten ein hübsches Einkommen bieten,
aber bei der Anlage muß doch sehr vorsichtig vor-
gegangen iverden . Peilanlagen sind nur dann ren¬
tabel , wenn die Bedingungen gegeben und sie so
mit geringen Kosten auszusühren sind. So ist das
Ausgraben größerer Fischteickie in ebenem Gelände
immer ein riskantes Unternehmen, weil es viel
kostet u . wenig einbriiigt (der sterile Boden solcher
Löcher liefert zu wenig Futter ). Wo man dagegen
Bäche durch Dämme aufdämmen , also Talsperren
ini Kleinen anlegen kann , hat man günstige Aus-

' sichten. Bei einer solchen Anlage müssen allerdings
Vorrichtungen getroffen werden gegen Hoch¬
wasser/ sonst kann eine Flut den ganzen Fisch,
bestand fortführen . Auch mnß stets kontrolliert
werden, daß keine Fabrikswässer guit gistiaen Sub¬
stanzen in das Wasser gelangen.

Hauswirtschaft.
Et w a s v o in P l ä t t e n. ;̂eder Hausfrau.

Sie im Besitz von Zwei ,Plättenen ist, möchte ich
raten , sich im gleichzeitigen Gebrauch beider zu
üben : eine Fertigkeit , die mir seit langen Jahren
zur Gewohnheit gelvorden ist. .sind die Bolzen
nicht übermäßig heiß, oder , hat man kleine müh-
saine Wäschestücke, so wecheslt man :, im elfteren
Falle duchchitzt sich in der Nuhepauw das Elsen
Von neuem. Bei der meisten Nollwaiche ledoch. die
nachgeplättet wird , bei Leib- und wnckroaiche, bei
Schürzen . Nöcken. Sommeran,rügen zur Knaben u.
Mädchen, endlich vor allem bei Gardinen , Ron-
leaur , Wollsachen, die zertrennt find und aho glatt
aufgelegt werden können , wird mau leicht lernen,
mit beiden Händen zugleich die Esten Lu. fuhren.
Man erspart dainit fast die halbe sstit : die Arbeit
einer zweiten Person tut man durch Amwendmig
von etwas mehr Kraft uiid Achtsamkeit mit . Aiitzer-
deni bedarf die Feuerung gar nickst meyr , eter.
weniger Hcizmarterials , denn mit Zwei Bolzen
plättet man , da kleine Ruhepausen mr cerr einen,
während glättender , ordnender Arbeit reu linken
Hand, dock eintreten , natürlich länger al-> mit el-
nem ; es tvird also nicht eine so intengve Hitze er¬
fordert . da die Bolzen länger i-n i>euer . liegen.
Dieses selbst braucht nach Erfahrung bei einem
guten Rost für zwei Bolzen nicht viel starker Klfem
ccks für einen : entschieden gar nicht viel inrrrer,
tvenn man nicht durchaus immer mit Zwei wart-
eiseu hantieren will, sondern sich begnügt um da¬
nach richtet, daß ein zweiter Bolzen etwa ein mm
vndere Mal mit glühend wird.

Für bic Küche.
Allerlei Gerichte für den fleischlosen -tag

1. R e i s a n f l a u f mit Gemüsen.  Zutaten

12f* Gramm Reis , 1 Ei, etwas Butter oder Fell,
verschiedeireGernüse.

Ter gebrühte Reis wird in Salzwasser körnig
weich gekackt, dann gibt man eine Lage desselben
in eine geschmierte Auflaufform, darauf gibt man
lagenwciie irgend ein fertig gekochtes Gemüse,
Sauerkraut , grüne Erbsen, grüne Bohnen, Spinat
usw. Eine Lage Reis beschließt den Auflauf . Dann
verquirlt man l—2 Eier mit sz Liter Rahm oder
Milch uiid gießt sie über die Speise, die
Stunden im Ofen gebacken wird.

Mit Pilze  n. Dieselbe Zubereitungsart eig¬
net sich sehr gut für Pilze : rnan gibt dann etwas
sein gewiegte Zwiebel und Petersilie dazwischen.

2. To maten . grüne Bo h n e n u. Nudeln
Mi  Pfund Bandnudeln iverden in Salzwasser abge¬
kocht, die gekochten eingemachten Bohnen (man
kann auch sehr gut Törrbolmen verwenden), läßt
man abtropfen, dann mischt man Bohnen und Nu¬
deln zusammen und gibt einige Löffel Tomaten¬
mark dazu; gibt das Ganze in die gebutterte Form,
gießt 1—2. in 14 Liter Milch ausgelöste Eier und
etwas geriebenen Käse darüber und bäckt die Speise
im Ofen.

3. Tomaten — Makkaroni.  Zutaten:
30 Gramm dickes Tomatenmark, 50 Gramm gerieb.
Käse, 2 Eßlöffel Bechameltunke, 2 Eier, Ms  Pfund
Makkaroni, Salz , Butter.

Tie weichgekochten Makkaroni werden lagen-
weiso in die Form gelegt, mit geriebenem.Käse be¬
treut : dann vermischt man das Tomatenmark mit
den Eigelb, der Bechameltunkeund dem " "Klage-
neu Schnee der Eiweiß, gibt diese Masse zwischen
die einzelnen Makkaronieinlagen, ans etwas Käse.
Backzeit 20 Minuten.

‘1. SpinataufIauf.  70 Gramm Butter
oder Fett , 70 Gramm Kartoffelmehl werden mit M
L'.ter Milch gebrüht, dazu kommen zwei Eigelb u.
2 Lössel Eierersatz, 4 Löffel geriebenen Käse und
der gebrühte Spinal etwa 1—1(ß Pstmd, nebst
Salz , ganz wenig Pfeffer und dein Eierststnee: in
eine Auslaufform gefüllt und gebacken: dazu wird
ein Reisrand geinacht, und ein weißer Beiguß ge¬
geben.
. 5. S p i n a t f ö r m che n (auch von Resten). Das
ertige Gemüse mischt inair mit 2 Eigelb, einige

Lössel weißer Mehlschwitze nird etwas Kartoffel¬
mehl. Man füllt mit Butter ausgestrichene Tasse
balbvoll mit der Masse, lockst sie im Wasserbad llst
Stunde , und stürzt sie. Mit Bratkartoffeln als
Abendessen.

0. P 0 l e n t a kr ä P s che n als G e m ü f ebei -
läge. Mi  Liter Maismehl kocht man in FF. Liter
Salzwasser dick ein, wenn es abgekühlt ist mstcht
man ein Ei und 50 Gramm geriebenen Staie da¬
runter . Aus der Masse wrmr man kleine Würst¬
chen, die man in Ei und Panierinebl dreht und in
der Pfanne braun bäckt. (Wiener Küche.)

<. Polenta aus Maisgrieß. % Liter
Wasser, i/4  Polentagrieß (Maisgrieß ), 30 Gramm
geriebenen Käse, 30 Grainm Butter , Salz . Das
Wasser zum^Kochen bringen, den Polentagrieß
neost etwas Salz unter Rühren dick einkochen, dann
an i-er Seite des heißen Ofens oder in der Koch-
ciile ausquellen lassen. Aus dieser Masse forrnt
mqn rnittels eines Löffels einen großen Kloß, läßt
d:e Butter heiß werden, gibt sie darüber , streut
den geriebenen Käse daraus und schneidet mit ei¬
nem 'charfcn Messer Schnitten davon ab.

Man kann auch kleine Klöße mit einem Löffel,
den man in heißes Wasser taucht, aussteckien, und
Lpeckwürfel darüber geben.

8. Vegetarischer Hackbraten . ^>n
taten: 125 Gramm Hafergrütze. 125 Gramm ge-
duschte Grüne Kern. 00 Gramm Bohnen, 1 Brök-
chcn. 1 Ei, .Majoran . Salz , Petersilie, Zwiebel.
, Man laßt Hafergrütze und Grünkern in der
Kochkiste in einem Liter Wasser weichkochen, dünstet
die fein geschnittene Ziviebel und Petersile in Fett,
kocht die weißen Bohnen, die inan eine Nacht vor-
ber eingeweicht hat, ebenfalls ioeich (nach Belieben
kann man auch die Bohnen fort lasten), schneidet das
Brötchen in ganz kleine Würfel , die man in wenig
,Ktt rostet. Alle Zutaten werden mit bem Ei gut
vermischt dann sonnt man einen Braten , den man
ImOsou braun backt. Man kann auch kleine Kote-
letten formen, die man ebenfalls, um Fett zu
waren aus dem mit Oel bestrichenen Blech im
Ösen backt, und vor dem Anrichten etwas mit

Maggi oder Oxena bestreicht, damit sie hübsch
braun aussehen.

Kurzer Getreide ° Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schaftsrats vom 4. bis 10. Januar 1910.
Durch Bundesratsverordming vom 6. Januar

ist die von der Landwirtschaft lang ersehnte Rege¬
lung für Saatkartoffeln getroffen. Nach derselben
gelten die Höchstpreise für Kartoffeln bis zum 15.
Mai d. Js . nicht für Kartoffeln , die 1) vom Er¬
zeuger unmittelbar an Landwirte als Saatkartof-
fein zur Aussaat verkauft werden , oder 2) von
Händlern , die von der höheren Verwaltungsbe¬
hörde die Erlaubnis zum Handel mit Saatkartos-
seln erhalten haben, als Saatkartosfeln gekauft
werden, auch die landwirtschaftlichen Genossen¬
schaften und landwirtschaftlichen Vereine bedürfen
dieser Erlaubnis , oder 3) von zugelassenen Händ¬
lern (Nr . 2) als Saatkartoffeln an andere zuge¬
lassene Händler oder an Landwirte verkauft wer¬
den oder an solche Personen , welche durch eine Be¬
scheinigung der Ortspolizeibehörde den Nachweis
erbringen, daß sie in der Lage sind, die anzukaufen¬
den Kartoffeln unmittelbar zu Saatzwecken zu ver-
wenden. Tie Erlaubnis zum Handel mit Saatkar-
toffeln darf nur einer dem Bedürfnis entsprechend
beschränkten Anzahl von Personen erteilt werden,
die bereits vor dem 1. August 1914 den gewerbs-
mäßigen Handel mit Saatkartoffeln ausgellbt
haben müssen. Verträge über Lieferung von Saat»
kartofteln, die vor dem 29. Oktober 1915 zu einem
höheren als dem Höchstpreis oder nach dem 28. Ok¬
tober 1915 zu Höchstpreisen abgeschlossen sind, wer¬
den aufgehoben, soweit nicht Lieferung bei Inkraft¬
treten dieser Verordnung erfolgt isr. An die Fest-
setzung von Höchstpreisgrenzen für Gemüse hat
sich in den Kreisen der Gemüsezüchter und Land¬
wirte die Befürchtung geknüpft , der Anbau von
Gemüse, insbesondere von Frühgemüse , möchte bei
den inzwischen weiter gesteigerten Erzeugungs-
kosreii 11. -Schmierigkeiten nicht mehr lohnend, sein.
Demgegenüber wird offiziell bekanntgegeben, daß
die Höchstpreissestsetzung vom 4. Dezember 1915
nur die Erzeugnisse der Ernte des Jahres 1915
umfaßt . Diese halbamtliche Mitteilung wird in¬
des wirkungslos bleiben, wenn nicht so schnell wie
möglich die Höchstpreise vom 4. Dezember einer
gründlichen Revision unterzogen werden, sonst be¬
stellt die Gefahr, daß für die Volksernährung bis
zum nächsten Frühjahr nickst genügend Ggmüse vor¬
handen sein wird, sveil es infolge der niedrigen
Höchstpreise schon setzt massenhaft verfüttert wird.
Die Sachlage ist noch dadurcki verschlinMnert. daß
die Höchstpreise für den Erzeuger längst Gültigkeit
haben, während die zugleich festgesetzten Kleinhan¬
delspreise von vielen Stadtgemeinden überhaupt
noch nicht oder eist zum Teil eingeführt sind. Me
Gemeinden befürchten nämlich mit Neckst, daß nach
ihrer Einführung wenig Gemüse inehr käuflich
sein wird. Es erscheint deshalb dringend notwen¬
dig, die Höchstpreise für Gemüse zu erhöben. Ter
sraßdige Ausschuß des Deutschen Landwntschafts-
rates hat in seiner Sitzung am 8. Januar beschlos¬
sen, bei dem Reichskanzler folgende Erhöhnna, 31t
beantragen: „Für den Hersteller frei nächster Ber-
ladcstKwn Weißkohl 4.50 Mi,  Rotkohl 6 M,  Wir-
singkohl6 dl,  Grünkohl 5 M.  Zwiebeln 10 J {, oelbe
Kohlrüben 3 dl.  weise Kohlrüben 2 dl,  rote Mohr¬
rüben 6 dl,  weise und gelbe Mohrrüben 3,50 dl.
Für . den Kleinhandel müssen unbedingt Höchst¬
preise eingeftihrt iverden und zwar durch Zu¬
schläge von etwa 30—50 Prozent.

Am Getreide- und Futtennittelmarkt herrschte
in der. letzten Woche etlvaS vermehrte Nachfrage.
Von Saatgetreide war Saathafer Ligowo zu 435K?
ab ponnn. Station käuflich. Unter den iroch im
Verkehr befindlichen Futtermitteln sind beachtens¬
wert russischer Leinkuchen zu 775 dl  Parität wagfr.
Harburg , Leinmehl zu gleichen Bedingungen,
Rapskuchen rum . 580 dl  Frankfurt 0. M.. Hedrick-
kuchen ca. 40 Proz . 565 dA.  Erdnnßkleie 830 dl.
Feine Reiskleie 320 dl.  extra feine 325 dl  mit Sack
Hamburg. Genialste« Zichorienbrockenabfälle 380
Mark Halle oder Magdeburg . Gelbes nostw. Fisch-
meist 615—620 dl.  Dorchmehl mit etwas Tang-
mehl vermischt 650 dt  mit Sack Hamburg Kai.
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